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28 Verhältnis Text und Karte

Abb.1: Beschreibung der

Ortschaft Gümligen in der

Chorographie (Burgerbibliothek

Bern, Mss.h.h.XXXI.
51 015).

Tab. 1: Die Siedlungstypen in

der Chorographie und die

Ortssignaturen in der Karte

vgl. Abb. 2).

Zum Verhältnis von Chorographie
und Erstdruck der Schöpfkarte
Hans-Rudolf Egli

Mit dem qualitativen und quantitativen Vergleich
der Karte und der Chorographie am Beispiel der

Siedlungen im deutschsprachigen Gebiet des heutigen

Kantons Bern wird der Frage nachgegangen,
wie die beiden Quellen zueinander in Beziehung
stehen, insbesondere welche Elemente der
Textquelle in die Karte übernommen und welche
Karteninformationen für das schriftliche Ortschaftenverzeichnis

verwendet wurden. Da die beiden

Textquellenbände1 bisher als Kommentar zur Karte
bezeichnet wurden,2 wurden sie als «vergleichsweise

uninteressantes Derivat der Karte» angenommen,

was der Bedeutung des Textes widerspricht.3
Verbindungen von Text und Karte sind spätestens
seit dem 16. Jahrhundert verbreitet, so neben

Schöpf beispielsweise in der Darstellung von Genf
1591.4 Und auch das als «Ptolemäische Karten»
überlieferte Werk umfasst neben den Karten
Textbände mit vorwiegend Ortsverzeichnissen, nach

Ländern geordnet und mit den geographischen
Längen- und Breitenangaben zu jedem Ort.5
Die qualitative und quantitative Analyse der
Siedlungen in der Karte und in der Chorographie erfolgt
für das Gebiet des heutigen Kantons Bern ohne Berner

Jura. Für dieses Gebiet steht als Vergleich das

Ortschaftenverzeichnis von Carl Jakob Durheim aus
dem Jahr 1838 zur Verfügung. Grundlagen dieser

Siedlungstypen Chorographie Ortssignaturen Karte

Stadt (nur für Bern und Lausanne) urbs Stat

(Land-)Stadt oppidum

(Land-)Städtchen oppidulum

[verfallen] [...] destruetus/a/um Zerstört

Sitz der Vogtei praefectura Vogty

Pfarrdorf pagus parochialis Parrochy

Pfarrei parochia

Kloster coenobium Closter

Abtei Abbatia

Kirchdorf pagus filialis Filial [kirche]

sehr grosses Dorf pagus valde magrus

Dorf pagus Dorf

Kleines Dorf pagus parvus

sehr kleines Dorf pagus exiguus

grosser Weiler vicus magnus

Weiler vicus

Kleiner Weiler viculus

sehr kleiner Weiler vicus exiguus

Höfe villae

Hof villa Hof

Burg arx, Castrum Schloß

Mühle motetrina, pistrinum

Sommerhof villa aestiva

Untersuchung sind die Schöpfkarten des Staatsarchivs

des Kantons Bern und der Universitätsbibliothek

Bern, die Textbände des Staatsarchivs, die
Faksimileausgabe der Schöpfkarte von 1970-72 sowie
die Übersetzung der Textbände und der Kommentar

von Theresa Rothfuß.

Die Siedlungen in der Chorographie
und in der Karte

Das Verzeichnis der Chorographie umfasst für das

Untersuchungsgebiet 873 Siedlungen, jede mit dem

Ortsnamen, dem Siedlungstyp, der Zugehörigkeit
zur Pfarrkirche und zur Vogtei, sowie mit Distanzangaben

als Wegstunden. Für die Städte und Pfarrdörfer

ist die Entfernung zur Stadt Bern oder zur
entsprechenden Vogtei genannt, für die übrigen
Siedlungen die Distanz zum zugehörigen Pfarrdorf.
Zusätzlich stehen für die meisten Orte die geographische

Breite und Länge (Abb. 1).
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«Gümligen, ein Dorf
Das Dorf Gümligen liegt am westlichen Fuss des Dentenber-

ges und wird von einem sehr kleinen Bächlein bespült. Seine

Länge fällt auf 29°13', die Breite auf 46°53 3/s'; von der Pfarrei
ist es 3/s Wegstunden, von der Stadt der Berner Ve Wegstunden

entfernt.»

Von diesen Siedlungen sind 530 in der Karte mit
Signatur und Ortsnamen lokalisiert. In der Karte ist
keine Siedlung eingetragen, die nicht in der
Textquelle aufgeführt ist. Neben den Siedlungen mit
Ortsnamen sind in der Karte noch zahlreiche
Ortssignaturen ohne Namen eingetragen. Allein auf dem
Blatt 8 mit der Stadt Bern im Zentrum sind dies über
70. Im Gegensatz zu den Signaturen mit Ortsnamen
können die übrigen Signaturen nicht einzelnen
Siedlungen zugeordnet werden. Zwei Gebäudesignaturen

können ein Dorf oder Einzelhöfe bedeuten.
In der Chorographie werden 25 Siedlungstypen
unterschieden, bei den Dörfern beispielsweise
zwischen sehr grossem Dorf, Dorf, kleinem Dorf und
sehr kleinem Dorf. Die einzelnen Kategorien sind
nicht definiert und überschneiden sich, zum Beispiel
sehr kleine Dörfer und grosse Weiler.
In der auf Blatt 14 gestochenen Zeichenerklärung
werden nur acht Kategorien unterschieden (Abb. 2).
Die Zuordnung von Dorf und Hof ist in der Karte
nicht immer eindeutig. Die Signaturen «Evangelisch»

und «Catholisch» sind zusätzliche Merkmale
der Kirchen und damit keine Ortssignaturen.
Die Frage, wie systematisch die Ortschaften in der

Chorographie aufgeführt sind, kann nur indirekt
beantwortet werden. Das erste vollständige
Ortschaftenverzeichnis des Kantons Bern wurde 1838 von
Carl Jakob Durheim publiziert.6 Es kann aber
angenommen werden, dass im Kanton Bern vom 16. bis

19. Jahrhundert mit Ausnahme von Einzelhöfen
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kaum neue Dörfer und Weiler gegründet wurden,
aber auch nur einzelne verschwunden sind. Die

überwiegende Zahl der auch heute noch existierenden
Dörfer entstand im Mittelalter.
Besonders wichtig ist, dass neben den 17 Städten
und Städtchen auch die 138 Pfarrdörfer der
Chorographie in der Karte vollständig mit der
entsprechenden Signatur lokalisiert sind. Die Pfarrdörfer
entsprechen mit vier Ausnahmen auch den
Kirchgemeinden des 19. Jahrhunderts. Diese vier fehlenden
Pfarrkirchen wurden erst im 17. Jahrhundert gegründet:

Eggiwil 1648, Ringgenberg 1670/71, Schwar-

zenegg 1693 und die Pfarrkirche von Zimmerwald
16977
Im Gegensatz zu den Städten und Pfarrdörfern sind
die Bezeichnungen der Dörfer bei Schöpf (1578)
und bei Durheim (1838) sehr unterschiedlich. Die

Schöpfkarte bezeichnet 428 Siedlungen des

Untersuchungsgebietes als Dorf, grosses, kleines oder
sehr kleines Dorf (ohne Pfarrdörfer), davon erscheinen

262 auch bei Durheim als Dorf. Von den 303
Dörfern bei Durheim sind lediglich 178 auch bei

Schöpf als Dorf bezeichnet. Darin spiegelt sich zum
Teil die Siedlungsentwicklung der Zwischenzeit ab,

bedeutender dürfte jedoch die unterschiedliche

Abgrenzung der Siedlungstypen sein, wobei diese bei

Durheim sicher systematischer ist als bei Schöpf.
Die kleinräumige Lagegenauigkeit der Siedlungen
innerhalb der Kirchgemeinden kann nur auf der
Karte untersucht werden. Dazu wurden auf der
südorientierten Schöpfkarte die zu jedem Pfarrdorf
gehörenden Dörfer und Höfe den vier Quadranten
Süd-Ost (I), Süd-West (II), Nord-Ost (III) und Nord-
West (IV) zugeordnet.
Von den 315 Siedlungen, die einer Pfarrkirche
zugeordnet und mit dem Namen in der Karte lokalisiert
sind, sind rund zwei Drittel in der Richtung korrekt
eingetragen. Bei 51 Dörfern und Höfen ist die Nord-
Süd-Richtung falsch, 40 Ortschaften sind in der

West-Ost-Richtung nicht korrekt in der Karte. Nur
zehn Siedlungen sind in beiden Hauptrichtungen in

der Karte falsch lokalisiert, zum Beispiel der Weiler

Grächwil in der Kirchgemeinde Meikirch (Abb. 3+4).
Die Lokalisierung der Dörfer und Höfe innerhalb der

Kirchgemeinden setzte gute Ortskenntnisse voraus.
Die Informationen wurden entweder vom
Kartenzeichner vor Ort erhoben oder, was wahrscheinlicher

ist, von lokalen Informanten übermittelt.

Schreibweise der Siedlungen in der

Chorographie und in der Karte

Auf die enge Verbindung von Chorographie und

Karte weist die identische Schreibweise von 438
Ortsnamen. Auch eine Reihe von Ortsnamen, die

deutlich von der Bezeichnung im 19. Jahrhundert
(bei Durheim 1838) und der heutigen abweichen,
erscheinen in der Karte gleich wie in der Chorographie,

so beispielsweise Petterchingen (Bätterkinden),
Pimplitz (Bümpliz), Zeiningert (Einigen), Guotendann
(Guttannen), Reittingen (Reutigen), /?/exaw(Rüegsau),
Doffan (Toffen), Geichen (Gaicht), Dschuck (Tschugg)
und Wünaw (Wynau). Bei den 92 Ortsnamen (17%),
die in der Karte anders geschrieben sind als im
Ortsverzeichnis, machen in vielen Fällen Doppelkonsonanten

oder Doppelvokale sowie y-ü (Gysenstein -
Güsenstein) und d-dt (Ried - Riedt) die Differenz aus.

Entfernungsangaben in der Beschreibung
und Distanzen in der Karte

Abb.2: Zeichenerklärung
auf Blatt 14 der Schöpfkarte
(Burgerbibliothek Bern,

Mül S 4 (2) : 7).

Abb.3: Die Lage der

Siedlungen Grächwil

(Grechwyl) und Wahlendorf
('Walendorf) der

Kirchgemeinde Meikirch. In der

Schöpfkarte ist Grächwil

fälschlicherweise südlich von
Meikirch eingetragen
(Universitätsbibliothek Bern,

Ryh 3211 : 15).

Abb.4: Gleicher Ausschnitt

aus der Landeskarte 1:200000
(© swisstopo).

Im Ortsverzeichnis der Chorographie sind bei den
meisten Siedlungen auch noch Entfernungen in

Wegstunden angegeben. Bei den Pfarrdörfern die
Distanz zur Stadt Bern oder zum Sitz der Vogtei, bei

den übrigen Siedlungen die Entfernung zu ihrem

Pfarrdorf, häufig zusätzlich auch noch zur Stadt
Bern oder zu ihrem Vogteisitz. Auffallend ist, dass

die Angaben in Wegstunden sehr exakt als gemeine
Brüche geschrieben sind, zum Beispiel von Vechigen
nach Bern 117/24 Wegstunden oder von Bittwil nach

Rapperswil "/is Wegstunde.
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Schöpf:
Ortsverzeichnis
Chorographie

Schöpf:
Siedlungstyp
Chorographie

Schöpf:
Karte

Durheim:
1838

Landeskarte
aktuell

Pimplitz Pfarrdorf Pimplitz Bümpliz Bümpliz

Niderbottingen Dorf Bottingen Niederbottigen Niederbottigen

Matzenried Dorf Matzenried Matzenried Matzenried

In Riederen Weiler in Riederen Riedern Riedern

Riedtbach Dorf Riedtbach Riedbach Riedbach

lackishus kleiner Weiler Jackishus Jaggisbach Jaggisbach

Rosshüseren Dorf Rosshüseren Rosshäusern Rosshäusern

Tab.2: Ausschnitt aus der

Ortsnamentabelle mit der

Schreibweise bei Schöpf, bei

Durheim und in der heutigen
Form.

Abb. 5 (Seite 31): Im

Buchdruck erstellte und in die

dafür auf Blatt 18 vorgesehene
Textkartusche geklebte

«Gebrauchsanleitung» zur
Karte. Erstausgabe von 1578

(Universitätsbibliothek Bern,

MUE Ryh 3211 : 14).

Abb. 6 (Seite 31): Die

neugesetzte «Gebrauchsanleitung»

für die 2. Ausgabe von
1572. Der Schriftfont wurde

möglichst ähnlich der Vorlage

gewählt, die Gestaltung und

der Text minimal abgeändert
(Schöpfkarte von 1578.

Ausschnitt Blatt 18, Faksimileausgabe

von Georges

Grosjean, 1970-72).

Die Wegstunde ist nach der Massstabstabelle auf
Blatt 15 der Karte 0.625 einer Deutschen Meile, die

zur damaligen Zeit als Vis eines Grades eines
Grosskreises definiert war.8 Aus dem Abstand der Breitenkreise

und ihrer Unterteilung in 60 Gradminuten
kann die Distanz in Wegstunden direkt aus der Karte

gemessen werden: 40 Millimeter entsprechen
einer Wegstunde. Für den Vergleich der Distanzangaben

im Ortsverzeichnis der Chorographie mit den

Distanzen zwischen den Siedlungen in der Karte ist

eine Umrechnung in Kilometer oder ein Vergleich
mit den effektiven Entfernungen mittels moderner
Karten nicht nötig.
Das Resultat aus dem Vergleich sämtlicher Distanzen

in Wegstunden von den Siedlungen zu ihren
Pfarrdörfern ergibt, dass alle Angaben im Verzeichnis

im Durchschnitt nur 1.5% von den in der Karte

gemessenen Distanzen abweichen. Bei 223 der 310

gemessenen Entfernungen ist die Differenz kleiner
+/—10%, was auf der Karte eine durchschnittliche
Abweichung von 0.3 mm ausmacht. Bei 280
Entfernungen ist die Differenz +/-20%, die in der Karte

0.4 mm entsprechen.
Diese hohe Übereinstimmung weist eindeutig darauf
hin, dass die Entfernungen in der Chorographie auf
der Karte gemessen wurden. Es handelt sich in allen
Fällen um die Luftlinien und nicht um die damaligen
Marschzeiten. Es sind weder die effektiven Weglängen

noch die Flöhendifferenzen berücksichtigt. Der

stichprobenweise Vergleich der Entfernungen
zwischen Pfarrdörfern und der Stadt Bern ergab sogar
eine mittlere Übereinstimmung zwischen der Karte
und der Chorographie von 99%.
Die Distanzunterschiede von über 10% bei rund 80
Siedlungen sind durch die teilweise nicht eindeutige
Zuordnung des Ortsnamens zur Siedlungssignatur,
durch Messungenauigkeit beim Erstellen des

Verzeichnisses, durch Papierverzug beim Druck oder
durch fehlerhafte Abschrift zu erklären.
Da die Distanzen in der Karte gemessen und in

Wegstunden umgerechnet wurden, stellt sich die

Frage, wie die Entfernungen derjenigen Ortschaften
eruiert wurden, die nicht mit dem Namen in der Karte

eingetragen sind. Zwar dürften, wie oben bereits

dargestellt, zahlreiche dieser Orte als Signatur in der
Karte eingetragen sein. Die Zuordnung zu den

entsprechenden Siedlungen ist jedoch mit der gedruckten

Karte nicht eindeutig. Eine wahrscheinliche
Erklärung ist, dass die Distanzen auf dem Manuskript
der Karte gemessen wurden, die Kupferstecher dann

aber nicht alle Ortsnamen übernommen haben.

Da die Distanzangaben im Verzeichnis aus der Karte

stammen, bleibt die Frage offen, woher und in welcher

Form die Entfernungen zwischen den Siedlungen

für die Konstruktion der Karte stammen. Diese

Informationen haben sich kaum auf die Luftdistanzen

bezogen und wurden auch als gemeiner Bruch

der Teil-Wegstunden genannt. Ebenso
unwahrscheinlich ist, dass der Kartenzeichner oder einige
wenige Personen diese Entfernungen für die Karte
neu erhoben haben. Weil sämtliche Pfarrdörfer in

der Karte und in der Chorographie aufgeführt sind,
könnten am ehesten die Pfarrer die Informationen
zu den Siedlungen ihrer Kirchgemeinde geliefert
haben. Die Pfarrer kannten sicher auch die Wegstrecken,

die die Kirchenmitglieder bis zu ihrer Kirche

zurücklegen mussten. Dies würde auch erklären,

warum die Auswahl der Dörfer, Weiler und Höfe in

den Kirchgemeinden sehr unterschiedlich ist.

Geographische Längen und Breitenangaben
in der Beschreibung und Lokalisierung
in der Karte

Geographische Längen- und Breitenkreise waren
auf Karten des 16. Jahrhunderts durchaus üblich. Für

die Breitenkreise war der Äquator als Basis bereits
damals geeignet und üblich. Die geographische
Breite eines Punktes auf der Erde liess sich durch

Messung der Höhe des Polarsternes oder der Höhe
der Kulmination der Sonne zur Zeit der Tag- und

Nachtgleiche verhältnismässig leicht bestimmen.
Die geographische Länge konnte man aber praktisch

nicht ermitteln, da exakte und transportable
Uhren noch nicht existierten.9 Als Ausgangspunkt
der Längenbestimmung galt damals auch noch kein

einheitlich definierter Nullmeridian. Die Chorographie

bezeugt die Übernahme der geographischen
Länge für Bern von Vopelius:
«Die Länge [der Stadt Bern] nimmt aber eine solche

Lage unter dem Himmel ein, dass sie entsprechend
der neueren Autoren (Ptolemaios habe ich in dieser
Sache nämlich aus bestimmten Gründen verworfen)
und insbesondere entsprechend der neuesten
Beschreibung des ganzen Erdkreises durch den
hervorragenden Mathematiker Caspar Vopelius auf den

neunundzwanzigsten Grad und dessen sechsten
Teil fällt [29°10']. Von der Breite soll aber folgendes
vernommen werden: Obwohl ich und sehr viele
andere, die wir an diesem Ort die wahre Polhöhe
erfahren wollten, diese bei mehrfachen, sorgfältigen
und verschiedenartigen Messungen mit den
geeignetsten Instrumenten untersucht und (um die Wahrheit

zu gestehen) bis jetzt niemals mehr als 46°4A'
ermittelt haben, folgte ich dennoch der allgemeinen
Meinung und setzte so die Breite dieser Stadt auf
46°54'. Die Ansicht irgendeines hervorragenderen
Mathematikers, der der Breite 46°9/io' zugesprochen

hat, ist nämlich häufiger in Gebrauch und der
Unterschied nicht so groß, dass er irgendeinen
bedeutenden Fehler verursachen könnte.»10

Im Kartenrand sind die geographischen Längen-
und Breitengrade sowie die Unterteilung in je 60

Cartographica Helvetica, Heft 60/2020



Verhältnis Text und Karte 31

Minuten dargestellt. Die Grade sowie die 5-Minu-
ten-Werte sind als Zahlen eingetragen.
Auf Blatt 18 aufgeklebt (Abb. 5 und 6) steht ein

Kurzter bericht diser Landtaflen, sampt einem kleinen ein-

gang wie die zuogebruchen syge:
[...] Eines jetlichen platzes rechte ienge, daß ist, wie vil ein ort
oder daß ander mehr gegen ufgang oder nidergang der Sonnen

lige, soll also erlernet werden. Züch ein schnür über gliche
zaal deß oberen unn underen ports so lang, biß daß gsucht
ort mitten under die schnür fait. Darus magst erlernen, wie vil

fryer oder später ein ort vor dem anderen ufgang oder nidergang,

finsternussen unnd andere aspecten habe. [...]
Inn glicher gstalt mag eines jeden platzes breitte oder elevation

poli erlernnet werden, nemlich also: Züch ein schnür

gegen beiden siiten, über gliche zaal so lang biß der gsuchte
platz mitten inn die schnür fait, alß denn hast desselbigen
platzes poli höhe, daruf mag ein jede Sonnen Ur ufgericht
werden. Es mag daruß auch erlernet werden im Summer,

wenn der Monat kumpt, darin die Sonn inn ersten grad des

Krepsses ghat, wie vil lenger der lengst Tag ann einem ort
denn im anderen ist [...]."

Daraus folgt, dass die Angaben zur geographischen
Länge und Breite in der Chorographie wie bei den

Distanzen aus der Karte entnommen wurden.
Von den 873 Siedlungen des Untersuchungsgebietes

sind in der Chorographie bei 773 Ortschaften die

genauen Längen- und Breitenangaben in der Form

Seine Länge nimmt 29° 61h', die Breite 46° 53W ein

(Beispiel Bümpliz) vollständig eingetragen. Bei 27

weiteren Ortschaften sind die Angaben unvollständig.

Die Sekunden sind wie bei den Wegstunden als

gemeine Brüche der Minuten geschrieben.
Auch bei den Angaben zur Lage der Siedlungen
stellt sich die Frage, wie die Koordinaten der 229

Siedlungen, die ohne Namen in der Karte sind,
ermittelt wurden. Diese Information konnte - wie bei

den Distanzen - nicht in der gedruckten Karte
gemessen werden, sondern wurden wahrscheinlich
auf einer vollständigen Papiervorlage oder einem

Entwurf erhoben.

Topographische Merkmale im

Ortsverzeichnis und in der Karte

Abschliessend werden die topographischen Merkmale

Fliessgewässer, Seen, Wälder und Königstrassen

im Ortsverzeichnis der Chorographie und in der

Karte miteinander verglichen. Im Ortsverzeichnis
handelt es sich um ergänzende Angaben, die weder

vollständig noch systematisch sind. Fliessgewässer,
insbesondere die Zusammenflüsse, und Wälder sind

auch als selbständige Elemente beschrieben, die

hier aber nicht untersucht wurden.
Mit Abstand am häufigsten sind Fluss (fluvius), Flüsschen

(fluviolus), Bach (rivus) und Bächlein (rivulus)
als Zusatzmerkmale von Siedlungen erwähnt. Die

Fliessgewässer sind auch in der Karte systematisch
dargestellt und bilden das lineare Kartengerüst. Bei

den in der Karte benannten Siedlungen, die nach

der Beschreibung an einem Fliessgewässer liegen,
ist dies auch in der Karte bei 148 von 165 ablesbar.

Der Zusammenhang von Siedlung und Fliessgewässer

ist allerdings in der Karte nicht in jedem Fall

eindeutig, weil die Siedlungssignatur nicht immer
direkt am Gewässer lokalisiert ist.
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ijefienanbcrer^)crfcr;rtf((n3rmßcnfln3c!jcncft/fo|liiftWffclt|iäcit(ill»on55crncr^)crfcfeflt:t»(ji3fcl2((b(nburcf2t)icgc(ir(icf2ncolb(r3fr
puiirtrfcjifyrar/jciinicii.

- (Tince j'ci lidjcn pin fiesrccljfc fcnejc/ baßiß/wie Pif einoif ober baß anber ntrfj! gegen rfgang ober nibcrgaiig ber Sonnen iige/ foiiaifo fly
(erncttûcrbcii.3ûcl}einfcijnûrû6crglicf}e5aa(bf^o&erentjnvinberenpo!f6roIrtn3/(n^b(if?g|ïicrj(oîtniiifentinberbiefc^niirfit(f.5)arii6nMg(î
trl(rncn/i»iet)i[fr9crobcrfpit{ereinottco:bcmanbcrfiiwfgaiigoberiiiDcrgan(y|tnrtcrnii(]cnt)nnbaiiDcrcafpcetenftabe/iKm(ic^n(fo:(£rfü
(icIjIMjbriberoitcit rccijic lenge/bcren erfunbne jaulen fticfj innbem neben gfcijtcn STnfclin/ irclcfjcsbcn titcl liait Longitudinis tabula, inn
bmicrßcnonbaiibrcii.fciucrlm äiirlincfcnfjanb/pnbbargcgcitü&crßiibcßgegen bcrrcrljtcit jjaubju/uirranbrrc fciilcriin / inn beut aßen
fiHbtbcrflunbntiituten/imanbcrenbicrcninûcn/imbriitcnbictcrçcn/DnbiinwKrbîcnbieguaricnfdmptfînerbrocljncttsaal. Sifccincsjc*
Ben ortscrßinbncjaaim fei; unber efnanbren/nnb jiidj bieiniiibcrcPOiibcrgrb|]crcu/foäcigtbicöbtrpKbnc Ben begerten unDcrfe^ciban/wie
uii 59tauo:t uoiDem ettt&crcn c^c oöer ^acljt

3nng(icfjcrgßnii mag eines jebett piaßes Brctffc ober elevation poli criemitcfwerben/ ttemficlja(fo : gnefc ein fc^nurgegenbeibtn fît'
ten/iibcrglicfjcäaalfofangbißbcrgfiic^c pIaljmi(lcninnbicfcrjniirfa(t'al|;bciiul)ajtDcj]"dbigcnplai;c6polir^^c/ bamf mag ein jebe ©on*
licit 'vörofgcricfji toerben. (£6 mag barnßaudj triernet werben im ©ltutnter/rocnn Oer SRoitat fumpf/barin Die©onn inn erßett grab bed

Ärcpfleegßaf/micüiiiengcrbcrltngßSraganncineinort benu int aitöcrctt ift/ onb Darjiibienctba^icbp angefjcncft2xifdin/bak iwilullicrt
i(i Longiflimatdici: onbbaßerlcrnnt man inn aller formunbiupß »|jDijnu2xi fclin/mic man oben gelernt fjatt »ß Longitudinis tabula

mit Diffrpcr oberfp.ücr eim ort ober Bern anbertn Die ©onn pfober nibageijj ;t.

(£bm ann bem re(6igen 2âgpfîOîiftag Jpf fo man eines ores poii fidge fydtl f§anman o(j eines /eben pfgeridjfeten BingsRaffen/ baß

meß fitter rechten fjöjjin crftnbcn-unb bem i[um alfo : (£r(l(ic!j ft'tci) inn bent SLnfdni/ baß ba intitulltcrt iß/ Gnomonis & umbrx, inn bent

crßciifenteeriinjiiriineFen^anbbicjaalberclcvationpolibcrtcibigenpiaijeo'pnbbabannenßracPsgcgeiibcrrer^etn^anbfinbtpifffcnefer*
lin/biejwIeentinnficfegradusjMinutajSccundaambTmiafam'pefînen&riffem/biclwlecmfickaUivcggtgcndo/wicbcrfcfjatfcnjîffjÊailrf
vfWittag am iengßen lag gegen ßncs pfgeriefßefm £pbs fjöfjc.

©cr{jal& fo miß wen6 29?ifrag iß ben fernenmie weicÇtriep ntef; bu tpiie/onnbalß benn proeebier nadj ber reget de tri,alfo ncmliclj/bie
jaaibicinnben Pier ftnferiingßmbcnßnDtiPOrtm/feßjiMntfenjwnb/bicjaalDeßgcmeßnenfefjaMenSfeß inn miUen/pnbbKceofcßi'nnbie

rctljtc fianb/iuciefjc mulliptieiermit ber miKtcßcn {aat /»nnb baß probuet biüibiermit Der trßen jaat jur (inefen /onb tpa6 fjieniß erpoiget / teert

bicljößebcß gfikf)ten Bings- Excmplum. gii (Sern ißpolißöße 4<s grab un nb 74 niiniilcn/inubcrfïafci Gnombnis innbnmcrfcnt*
tCTiincnßnbic^2)-grabcnnb33 minuten. Äemnadjmiß ie^jmiltag amlcngficnfogbeß&iicJgßurns fcßaficnoriD ßnb Sy? tpcrcffcfjüefc/

barttmb fpriefj icf)/2y grab onnb 33 minuten pringent Sy'? f(^it£^/tDic»ilpringcntdb/bifcdomuttipIiticricfjntifbcn 8y y/fofummetyno:
tpcfdjc icß biuibieiv mit Den iygrab onnbyyminufen/foprfngteeaoo ipcrrffc^ucfj/pnbbaß.ißbcßÄitcfeißiirneganije^dßtpom toben anbiß

anbaß^gcb/bicicbcrfcrntfjabpßbcmfcljaUcnpfbcnicngßcnSagsuÖKiuagäpt/bufihbaß/ba&icfjpß bifer -lanbfafcln eines jebcit oriepoli
Ijdßeerierncitifjim. ^ifomagßuprorcDifrcnpnnbbaß/aucfjanbcrenocfiPiimcfjr/niineiaUessücröcelcn/tticrnncrmibfrfunbigcn/aniPCb
cfiemorirsbirgfall«.

IMfeCanbtaffilmbaltetvo» HiberganggegenZ-uffgang ber Bonne». 30.^meiner <Te«tfd)c»MeiVvonMlv
tag gegen (ffitmaebt 20. baten ein jebe tbut ein Stanb -onb 3d. Minuten Sußwegd/vnb bieweil boret) bife form
vnb fi$av 6er Cnffelm ßd) ßbmgeJjen <m6ercr Ömfdyaffrctt/ (Brenden angebend*/ fo jinb biefelblgen alle von
ferner J7ertßb<tflt aaßgefdpetben buret) 6te ^ebroefene ober geptmdtete fd)wnrQe Ctniett,

i£inte> jegüefrmplntjtö red)te lenge/ baô ift tote viel et» £>tt ober bob ember mebr gegcnHuffgang oberHt*
betrug ber 0o»ne» Uget foil alfo erlebmetwerbe»; jeuet) et» 0d)»wr vber gläcbe gabl bed obere» wtb vnbere»
portd fo lem^/biß bad gßjct)te4brt mitte»tmber bie ßebnur fale/barauß magfl bu etlebmew/tweviel früber ober
fpâbter ei» -Ott vor bem anbtv/Zuffgang obetttibetgang/ $mfUtmtffm vnb etnbere Afpeöen habe ; Hemliet)
etlfo : IlttfiUd) fad} beyberÄrte» red)te lettre/ bere» crftmbme Rahlen fad} in bem nebe» gefeqtcnlCâffdtn/ weL
efeed bc»Ctntl batLongitudinis Tabula, t» bemerffe»vnb anbetenTkmtetlin jur linde» tbanb/vnb bar^e»vber
fnbeflgegen ber reebtentbanb gu/vier anbetelkentetlm-, Jn bem erfïe» ßnb ber 0tu«bObmute»/tm a»bere»
bie fecunden ; im britte» bie terpen/ vnb im vierte» bie quarte» ßttnbc feiner brod>ncn gabl ; biefe cined jeben
4>rtd erfimbcneSable» feti vnber emanberm/vnb jeud) bieminbete von ber gto\fetcn/ |o ytgt bie vberMibe»c
ben begehrte» vnbetfd)äban/t»ic vid Sdf ei»4brtvor bem anberc» eb Cag oberHad)t bate

"^ff^letcber <tffalt ma^ emed febenpiaijed breitte oberElevation Poli erlcbrnet werben; namltcb alß»; jend?
ein 0<b»ur gegen beybe»0eitte»/vber gletd)e%abl/fblang biß bet gefachteplati mitten Ut bte©d)nur falt/alfo
baft ban» behäbigenplaced Poli bôbe/ barauff mag etn jebe 0onnen#"Pbr aufl^erid)t werbe»/ ed mag barauß
and} erlernet werbe» im Sommer/ wann ber iJbonat Eombt bari» bie Sonn im etfien (Stab «-«öÄrevfco rfabt/
vie vid lenzer ber UngfteZag an ememPrt ba»» im anbeten ifl/vnb bat$o btenet bierbey bad angebende'Câ

feltn/bad intituliert iff/Longiilima;Diei: vttb bad etUbmet man in allet form vnb weiß auß bifemCäffelin/ wie

man oben gclebrnet bât auß LongitudinisTabula, wie vid ftibtt ober fpebter eimPrt ober bem ßttberen bie 0o»»
auff»ober mbetg&t,

derfeb«mi bht^T^^en^ad maß ferner
redeten bobe etßnben/ vnb bem"tbu

alfo: t&ßidfiad} in bem Cap
feiUt bad ba inrituliertiff Gnomonis & umbra;, in bem etfien SLenterli» gut linde» tbanb bie %abl ber elevation

Poli beifelbt^e»plowed/ vnb ba bannen (fradd gegen ber rechte» tbanb ßnb vier Äenterli»/ bie baltenb in ßd)

gradus, minuta, fecunda,v»b tertia fambt feinen btüd}cn/bie baltenb ßcb ollwegen gegen (So, wie ber0<b«ttc» ßd)

TDctbalbtnfo mißfenoena COittag ift be»0dx*ttenmit weld)etley COaß bu wilt/vftb aldbo»» procedicr nad)
ber Kedd Dcai, alfo »amlicb : bie gabt bie t» ben vier Äenterlt» ßnb gefunbe» worbe»/ feg gar linde» toanb/
bieSabl beß gemmenen0d}atten6 fett,inmitttn/vnbUe 60, feçi»bierecbtetbanb/wdd* muldplicier mit ber mi^
leflen'kabl/vnbbaù produft dividier mitbtt etfien ^ablgur linde»/v»b wad bierauß erfolget lebtet bie bob« bed

gefacbtenDingo. Exemplum, 5» 3er»ift Poli b^be 4^ ©«*b vnb 54, OOinnten in berCaffd Gnomonis, in
ben vitr3f»terli»ß»bfd)ay, ©rabvnb gg. Minuten. TDatnad) miß id}$u Mittag amlmgflenCagbeßXJtd}*
tburttd Schatten vnb ßnbb& TPetdfdmb. ÎDarumb fprieb ich zy. <Brab vnb gg. Minuten bringen gy|> 0d>»b.
Tüteviel brmdenb 60, bife do, mulriplicier id} mitben S;b fo fcofnet ytio. welche ich dividier mit ben 25. (Srabvnb
xt, Minatcn/fo btingt cd wo,Tferdfch»b. Vnb bad i|f bc&%dt<htbam&gan%ehc>be vomT5obenan biß an bad

Cad)/bie Uh etlebmet bob auß bem0chatte» aufben lengjlen Cag 51» Mittag jrit/btircb bad/baß id? auß bifer
iZanb'Caffclen exm& tebenPrtd Poli bébé etlebme» dum: alfomaefff b» procediercn vnb baaraad) anbeto nod}
Viel mehr/ nie nebt atWd juerjeblt»/ trlebme» vnb eännbigtn an welchem 4>rc <d bir gefallet,
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32 Verhältnis Text und Karte

Stehendes
Gewässer
(See)

Fliessgewässer

(Fluss, Bach)

Wald Königstrasse

Chorographie mit
topographischem
Merkmal

62 237 15 27

Siedlungen in der Karte,
die in der Chorographie
mit einem topographischen

Merkmal
beschrieben sind

54 165 10 23

Siedlungen in der Karte,
bei denen das

topographische
Merkmal dargestellt ist

51 148 6 0

Tab. 3: Topographische
Merkmale als Ergänzung der

Siedlungen im Ortsverzeichnis

der Chorographie und in der

Karte.

Abb. 7: Das System der

Fliessgewässer im Gebiet des

Aare- und Gürbetales zwischen

Bern und Thun (Burgerbibliothek

Bern, Mül S 4 (2) : 5).

Auch die Lage an einem See ist systematisch im

Ortsverzeichnis genannt. Neben den grossen Seen

im Oberland und den Jurarandseen sind auch kleine
Seen als ergänzende Siedlungsmerkmale in der

Chorographie erwähnt, zum Beispiel die Lage am
Inkwilersee, am Gerzensee oder am Amsoldinger-
see (Abb. 7). Nur drei von 54 Siedlungen, die nach

dem Verzeichnis an einen See anstossen, sind in der
Karte nicht entsprechend lokalisiert.
Da die Wälder in der Karte stark generalisiert sind, ist

die Nähe der Siedlungen zum Wald vielerorts nicht

eindeutig feststellbar. Das einzige anthropogene
Merkmal, das hier untersucht wurde, sind die

Königstrassen. 27 Siedlungen lagen gemäss Chorographie

an einer solchen. Da in der Karte keine Strassen

eingetragen sind, fehlen auch diese Elemente.

Schlussfolgerungen

Mit dem quantitativen und qualitativen Vergleich
von Textquelle und Karte am Beispiel der Siedlungen

im Gebiet des heutigen Kantons Bern (ohne
Jura) kann nachgewiesen werden, dass die beiden

Quellen eng miteinander verbunden sind und sich

ergänzen, was wohl das Ziel des Gesamtwerkes

war. Die Karte basiert auf der Textquelle und das

Ortsverzeichnis konnte nicht ohne die Karte erstellt
werden.
Die Auswahl der Städte und Pfarrdörfer basiert auf
dem damaligen militärischen Rekrutierungsnetz
und ist mit grosser Wahrscheinlichkeit vollständig
im Ortsverzeichnis der Textquelle beschrieben und
in der Karte dargestellt. Die übrigen Siedlungstypen,

in der Karte nur mit Dorf- und Hofsignaturen
dargestellt, sind im Vergleich mit dem vollständigen
Ortschaftenverzeichnis von Durheim 1838 bei

Schöpf nicht systematisch erfasst und dargestellt.
Viele Dörfer fehlen und zahlreiche Weiler und Höfe
dürften zufällig ins Verzeichnis und in die Karte

aufgenommen worden sein.

Bei den für die meisten Siedlungen genannten
Distanzangaben, bei den Pfarrdörfern zur Stadt Bern

oder zum zugehörigen Vogteisitz, bei den übrigen
zu ihrem Pfarrdorf, handelt es sich um die direkte
Verbindung zwischen den beiden Orten in der Karte,

das heisst um die Luftlinie. Die sehr hohe

Übereinstimmung zeigt, dass die Distanzen in der Karte

gemessen und ins Ortsverzeichnis übernommen
wurden. Die für die Kartenkonstruktion notwendigen

Informationen zu den Entfernungen sind nicht
überliefert. Möglicherweise stammen sie, zusammen

mit der Auswahl der Siedlungen der einzelnen

Kirchgemeinden, von den damaligen Pfarrern.
Die geographischen Längen- und Breitenangaben,
die für die meisten Orte in der Chorographie
angegeben sind, stimmen exakt mit der Lokalisierung in

der Karte überein. Einerseits war es damals noch
nicht möglich, die genaue Länge eines Ortes zu
bestimmen, andererseits ist in einem Kartuschentext
auf Blatt 18 beschrieben, wie die geographischen
Längen und Breiten anhand der Karte bestimmt
werden müssen.

iHrvjtac/i. tfrtjBftl
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Miniatur 4: Wo Berge sich erheben

Im Hochgebirge zeigen sich die Grenzen der
Landeskunde und der Kartenkunst des 16. Jahrhunderts.

Auffällig sind aus heutiger Sicht das Fehlen so

bekannter Berge wie des Mönchs und des
Finsteraarhorns. Aus der Sicht der Zeitgenossen war die

Darstellung der Berner Alpen allerdings eine Sensation.

Erstmals werden die Berge mit ihren Namen
auf einer Karte angeschrieben. Ausserdem ist die

Schöpfkarte die erste in der Schweiz, die kartographisch

einen deutlichen Unterschied macht
zwischen den Hügelzügen des Mittellandes und dem

Hochgebirge. Jedoch gerieten mangels
Höhenvermessungen die Proportionen arg durcheinander.
Das seinem Namen gerecht werdende Schreckhorn
scheint der höchste Berg weitherum zu sein,
obwohl vier Gipfel der Berner Alpen höher, weitere
vier nur wenig kleiner sind. Auch beim Mättenberg
(.Mettelberg m.) und dem anscheinend gleich hohen

Eiger sollte man sich nicht auf die Schöpfkarte
verlassen. Die Höhendifferenz der beiden Gipfel
beträgt immerhin rund 860 Meter. Von der schroffen
Natur des Hochgebirges haben die Zeichner ebenfalls

nicht die geringste Ahnung. Weder Felsen noch
Gletscher sind erkennbar. Stattdessen sind die Bergtäler

angeblich stark bewaldet. Und das zu Beginn
der Kleinen Eiszeit! Markus Oehrli

Arolefà
Yerns-j

Zwischen Wetterhorn und Jungfrau (Ausschnitt aus Blatt 2).
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